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„Diesmal dauert der Winter aber furchtbar lange“, „Du, Hede, ſoll ich Dir die Wahrheit ſagen? Weil Ihr 
klagte der kleine, mißvergnügte Quartaner Willy Wagner, der mich an dem Abend jo früh ins Bett ſchicktet, nahm ich mir 
ji von den vorgerückten Märztagen ſchon andere Freude noch heimlich ein paar Bonbons, auch den mit dem Helm 
verſprochen hatte und nun mit aufgeſtützten Armen am Fenſter darauf, den Du gewiß für Lieutenant von Schön beſorgt 
ſaß und den feſten, weißen Hagelkörnerchen zuſchaute, die hatteſt, und den Du nachher immer ſuchteſt . . ich habe ihn 
praſſelnd gegen die Scheiben ſchlugen. . IR noch, das heißt, den Helm, den Bonbon habe ich natürlich 

„Schlittſchuhlaufen ſoll man nicht mehr“, fuhr er ärgerlich aufgegeſſen. 5 5 
fort, „denn das Eis iſt dünn, Schneeballen kann man nicht „Warte, Willy, das ſage ich Papa. N 
mehr machen, zum Spazierengehen, ſagt Mama, iſt's draußen „Dann ſage ich ihm, daß Du immer auf der Eisbahn 
zu ſchmutzig ach Gott, Hede, ſei doch nicht langweilig mit dem Lieutenant gelaufen biſt, ich weiß, das will Papa 
und ſinge nicht immerzu das dumme Lied vom Frühling, nicht und Doktor Stetten hat ſich auch darüber geärgert ...“ 
deshalb kommt er doch nicht eher, wenn Du auch noch ſo . Sie gab kleine Antwort, ſondern ſtand am Fenſter und 
krähſt.“ ſchaute in das häßliche, hagelige Wetter hinaus, verſtimmt 
„du biſt ein unartiger Junge“, ſagte Hedwig, klappte wie der Knabe; ‚aber ſchwerer als ihm wäre es dem Mädchen 
das Notenheft zu und ſummte nur noch leiſe vor ſich hin: che ihr Leid zu rechtfertigen und ihre Wünſche auszu⸗ 

EN BL > Sfr ITE 1 
Da niche Lenz; ich ſchlaſend fn Der wilde Junge, der jetzt ſtill bei ſeinen Arbeiten ſaß, 


„Ach, wenn doch erſt Oſtern wäre“, ſeufzte Willy, „dies | ſehnte ſich nach milder, warmer Luft, nach Frühlings ſonnen⸗ 
mal habe ich eine Rieſenſehnſucht nach den Feiertagen.“ ſchein, nach Ferien und Feiertagen — ſelbſt das Schreck⸗ 


„Auch nach der Zenſur?“ forſchte die Schweſter, „übrigens, geſpenſt einer nicht guten Zenſur konnte ihm dieſe Freude nicht ein⸗ 
mein kleiner ungeduldiger Will, haben wir ſchon manchmal dämmen, und fie . . ach, unklar und verworren war Alles in ihr. 
S Oſtern gehabt, mit geheizten Zimmern und Sturm und 8 „Jauchzen möcht' ich, möchte weinen“, hatte ſie vorher 

nee.“ geſungen. 1955 8 Boni 

„Na, dann find doch aber wenigſtens Ferien“, gab er zu, „Nein“, ſprach ſie jetzt vor ſich hin, „nicht jauchzen, nur 
„und das iſt die Hauptſache.“ weinen, bitterlich weinen. 

„Nun geh in Dein Zimmer und lerne, Willy, damit Aber warum? eh, } 

Doktor Stetten heut zufriedener mit Dir ift, als geftern; ich War der Winter mit ſeiner glänzenden Kette von Ver⸗ 
hörte wohl, wie er Dich geſcholten.“ gnügungen nicht ſchön geweſen, hatte ihr Vater, der reiche, 


„Haſt Du wieder gehorcht? Dann kannſt Dl nur das gütige Stadtrath, nicht Alles aufgeboten, dem einzigen Töch⸗ 
Ohr an's Schlüſſelloch gelegt haben, denn Doktor Stetten terchen das Leben von der herrlichſten Lichtſeite zu zeigen? 
ſpricht ſelbſt dann leiſe, wenn er ſchilt. Du haſt wohl noch Selbſt die Opfer des Ballpapa's hatte er wiederholt gebracht 


mehr gehört, Hede, das, was er von Dir ſagte?“ und dabei nicht begreifen können, wie die Mutter geduldig 
„Von mirs“ f dieſe Tortur zu ertragen wußte. 
Sie wendete ſich ſchnell um. „Siehſt Du, Frau“, pflegte er dann zu ſagen, „mir 
„Ja, von Dir, er ſagte es mir auf den Kopf zu, daß würde es ſehr gegen den Strich gehen, wenn unſere Hede ſich 
Du mir beim Aufſatz geholfen, na, und ich habe nicht geſtritten. mal jo vom Tanzſaal fort verheirathen ſollte, das ſogenannte 


Ich erzählte ihm aber gleich, daß ich ihn in dieſer Woche Verlieben ins hübſche Geſichtchen, in die ſchlanke Taille und 
allein machen werde, weil Du zu Laßberg's aufs Gut fährſt das zierliche Tanzen oder gar in das elegante Spitzenkleid 


zum großen Offiziersball.“ mit den ſchönen Roſen, — das würde mir keine Garantie 
„Das haſt Du ihm auch geſagt, Willy?“ geben. Na, nu ſieh nur mal wieder, wie die Offiziere da 
„Natürlich, warum denn nicht? .. Hede, gieb mir herumſcharwenzeln, für unſer Mädchen find die Rekrutendriller 
noch ein paar Knallbonbons von unſerem Ball, ja?“ nicht, das hoffe ich, eine Frau muß doch Reſpekt vor dei 
Sie ſchüttelte den Kopf. Thätigkeit des Mannes haben, ein ordentlicher Kaufmann, 


„Es iſt nicht nöthig, Willy, erſt arbeite.“ ein Gelehrter, ein ehrenwerther Beamter, ein tüchtiger Lehrer —7 


lieber Mann! 


ſauſen die 


— 


„Ein Lehrer — der ſpukt Dir beſonders im Kopf herum, 
Ja, wenn wir Doktor Ernſt Stetten als 
Schwiegerſohn bekämen, das wäre ein Glücksfall; aber Hedwig 
iſt durch ſein längeres Verweilen im Hauſe ſo an ihn gewöhnt, 
daß ſie ihn faſt wie einen Bruder betrachtet. Leider iſt der 
Eindruck, den er in ſeiner Solidität macht, durch die Hul⸗ 
digungen der ſogenannten Jeunesse dorée verdunkelt, dieſe 
glänzenden Uniformen, dieſe bezwingenden geſellſchaftlichen Ma⸗ 
m „ wenn ſie nur widerftehen möchte. Gott Lob, daß 
der Winter vorbei und ſie aufs Land fährt.“ — — 

f Der Hagel fiel immer dichter. 

Hedwig rührte ſich nicht vom Fenſter. Jetzt war die 
Zeit, wo er, Aurel von Schön, vor dem Hauſe vorbei reiten 
fass ß et ſchmachtende Blicke hinauf warf und bedeut⸗ 

e e. 


Ob auch die Leute flüſterten, daß er tief in Schulden“ 
ſäße, und dennoch die koſtſpielige Bekanntſchaft mit Fräulein 


Norden vom Reſidenztheater nicht löſe, 
reichen, hübſchen Kaufmannstochter ſähe, 
zu rangiren, ſie hörte es kaum und 


daß er nur nach der 

um ſich durch eine 

6 ſie hatte es auch 
nicht man wollte ihn verdächtigen und ihr das 
Glück nicht gönnen. Wie ernſt, wie verächtlich faſt hatten 
Doktor Stetten's Augen geblickt, als von der Verehrung des 
Lieutenants geſprochen wurde, wie kühl war er bei Seite ge⸗ 
treten, als der junge Offizier erſt vor wenigen Tagen auf dem 
Ball ihn angeſprochen 

Ah, daß er, der junge Gelehrte, ſo oft ſich in ihre Ge⸗ 
danken drängte, daß ſie dieſe gebietenden, mißbilligenden, ja 
warnenden Augen ſo oft zu ſehen glaubte, ſelbſt bis in ihre 
Träume. 

Und doch, wie trotzig war ſie! 

Er hatte ſie auf der Tanzgeſellſchaft engagiren wollen, 
kein Tanz war mehr frei für ihn geweſen, Alles vergeben . . . 
ſchnell, eilig, als wollte ſie ihm die Freude verderben. 

Er hatte an der Thür geſtanden und dem luſtigen Treiben 
zugeſchaut. 

„Mach's gut,“ flüſterte eine Stimme in ihr, als der 
Cotillon kam, „mach's gut, dort auf dem Kiſſen den ſchönſten 
Orden, den goldnen Stern mit dem Anker, bring' ihn hin“, 
er ſieht ſo ſchön aus, wenn er freudig lächelt ... fie nimmt 
den Stern, blickt nach ihm, dem Einſamen an der Thür, deſſen 
Augen die ihren ſuchen, er merkt ihr Zaudern, höher hebt er 
das Haupt, da. taucht plötzlich neben ihm die zierliche 
Figur, der elegant friſirte Kopf des Herrn von Schön auf. 


geglaubt 


Magnetiſch zieht die Erſcheinung ſie an, ſie geht dem Lieu⸗ 


tenant einige Schritte entgegen, faft i doch der verneigt 
ſich vor ihr mit verheißungsvollem Lächeln und mit ſieges⸗ 
gewiſſem Ausdruck; ſie heftet ihm den Orden an die ſchon viel- 
ſach geſchmückte Uniform. Kein Blick trifft den enttäuſchten 
Mann in ſeinem dunklen, noch nicht dekorirten Frack — fort 
beiden jungen, ſchönen, lebensluſtigen Menſchen, 
ruſt an Bruſt geſchmiegt . OR) 
5 1 hurt hd Cnet an dieſen Abend ſeine glüb- 
enden, leidenſchaftlichen Worte, die wiegende Muſik des Wa 195 
tönt in ihr Ohr; aber ſie wird nicht froh in dieſer = 
innerung, ſchwer ift es ihr im Herzen, mit bebender Han 
ſtreicht ſie die wirren Löckchen von der weißen Stirn. 
Ja, wenn's doch Frühling werden wollte, — der graue 
immel verdüſtert Alles und läßt keine Freude erblühen, die 
nne kann nicht hervor und alle die kleinen, zarten Keime — 
ſie müſſen erſtarren.“ 
* * 
* 
Am andern Tage fuhr A zu den Freunden aufs Land, 
mit Jubel begrüßt und Freude. 
je ſiehſt ih aus, Hede“, jagte Elſe Laßberg, „wart, 
ier ſollſt Du Dich erholen, komm' nur ins Freie, ich will 
Di die erſten Staare zeigen, die Kibitze fangen ſchon 1 
Eier zu legen. Der eine große Fliederſtrauch, an der Süd. 
ſeite dort, bekommt ſchon dicke Blätterknospen, o, nun 8 
der Frühling, Du wirſt es ſehen.“ 
„Ja, es ſchien, als ob der letzte, große Sturm ara 
ſcheidungskampf zwiſchen dem, ob ſeines Rüctzuges endende 
inter und dem ungeduldigen Lenze geweſen war, als müßte 
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nun endlich der die Natur jo lange im Bann haltende dem 
belebenden, milden Hauche weichen. Freilich, noch war es kalt 
und öde und froſtig, grauer, ſchmutziger Schnee lag vielfach 
im Walde und am Wege, verdorrte Herbſtblätter, die der 
Winter zuſammengefegt, raſchelten, aber es regte und bewegte 
ſich überall. 

Aus langem Winterſchlafe kann die Natur auch nicht 
plötzlich erwachen, ihr eifiges Antlitz ſcheucht die Amſeln und 
Finken noch in die bergenden Neſter zurück, ganz heimlich wagen 
ſich einige Waldveilchen hervor, an beſonders geſchützten Stellen, 
wenige, von kaltem Blaulila, duftlos, und doch voll Poeſie, — 
ſind es doch die erſten Boten des Frühlings. 

Aber die Sonne läßt ſich ihr Recht nicht nehmen, langſam, 
ſicher, allmächtig fteigt fie empor, Wolken vor ih jagend, 
Nebel zertheilend, Regen trocknend, fie bleibt die Mflegerin 
und bereitet es aufs Herrlichſte vor das Feſt der Wiedergeburt, 
das Feſt der Auferſtehung. A 8 0 

Der Frühlingsmond rundet 195 Immer mehr und mehr 
und lockt die Göttin der auflebenden atur aus ihrem Schlupf⸗ 
winkel hervor, der Sonne breitet ſie die Arme entgegen, reine 
balſamiſche Lüfte wehen, die Menſchen fühlen den Zauber, die 
Sorgen fallen ab, neue Hoffnungen grünen — „der Lenz iſt 
da,“ jauchzen ſie, „der Lenz iſt da.“ 5 

Auch in Hedwig's Herz zog die Frühlingsbotſchaft ein. 

Sie gab ſich dem Reize der erwachenden Natur hin, ſie 
war froh mit den Freunden, ihr ſchien es, als ſei der lange 
Winter mit feinen geſelligen Freuden, ſeinem blendenden Lichter⸗ 
glanz, ſeiner betäubenden Muſik nur ein Traum geweſen, als 
hätte ein Alp auf ihr gelegen, als tönne ſie jetzt ii wieder 
aufathmen; fie hatte das Gefühl, als hätte Flittergot ihr die 
Sinne verblendet, als müßte ſie einen heiligen Schatz bergen 
in ihrem Herzen für ewig und immerdar, b ; 

„Hedwig iſt ſchön geworden,“ ſagten die freundlichen Wirthe. 

„Hede, Du liebſt Jemand und haſt kein Vertrauen zu 
mir“, forſchte Elſe. 5 

„Laß mich, Du Liebe“, bat das ſinnende Mädchen, „ich 
bin mit mir ſelbſt nicht im Klaren, es war Alles, jo unficher 
und verworren; aber ſchau dort die goldige Sonne, die wird 
es ſchon an den Tag bringen.“ nr 

15 kam die Oftermoche und des Charfreitags trübe 
Erinnerungen legten ſich wieder lähmend auf den Sinn. 

In der Keinen Dorflirche hört fie die ſchlichten rührenden 
Worte des Geiſtlichen, und ſtimmnt ſchweren Gemüthes in den 
von der Gemeinde geſungenen Choral. 

„Laßt mich nach Haufe“, bittet fie 

„Bleib doch über Oſtern, Hedchen, 
wir, da kommen die Offiziere heraus.“ 

Sie ſchüttelt den Kopf. „Nein, — Alles, nur das nicht, 
laßt nd teiſen, Ihr Lieben, ich ſehne mich nach Haus.“ 

a früher, als fie gewollt, fährt fie heim. 

einer weiß von ihrer Ankunft, Niemand iſt zum Em⸗ 
pfange auf den Bahnhof. 
Der an Pferdebahn fährt direkt zum Hauſe ihrer Eltern. 

er alte Friedrich kann nachher ihr Gepäck heimholen. 

thz Es iſt viel Unruhe auf den Straßen und eine elgen⸗ 
hümliche Bewegung; vielleicht macht dies der Trubel vor dem 
ſorgenden Feſte. Die Mitfahrenden im Pferdebahuwagen zeigen 
ich ſehr aufgeregt. 4 

„Welch ſchreckliches Unglück“, flüſtern ie mehr oder 
minder laut, „ein ſo hoffnungsvolles Leben“ „Daß dieſe Duelle 
noch immer ſein dürfen“, „entſe lich, natürlich iſt wieder Eifer⸗ 
ſucht im Spiele, der b Op, ieſer .. von Schön, 
heißt er. Vorgeſtern Mbend iſts erſt geſchehen, fie bringen 
den Sarg zur Bann 

Hedwig iſts, als habe ſie einen 
Kehle preßt ſich ihr zu, ſie will ſprechen, fragen, 
vermag es nicht, ſie hört nur noch vom „Carl⸗Gymnaſium “ „von 
den Schülern, die folgen“, ihr iſt, als vergehen ihr die Sinne. 

Und nun bleibt er Wagen ſtehen, denn ein Trauerzug 
biegt gerade in die Straße ein. 
überreich von Palmen und Kränzen bedeckten Sarge ſchwankt 
vorbei; jetzt Nees gie die Rückſeite ſehen, mit goldenen 
Buchſtaben lieſt ME es deutlich. Ernſt „das Weitere verdecken 
die Schleifen. "um kommen ſie, die Leidtragenden, ſie 


am Sonntag tanzen 


ſieht viele Schüler des Gymnaſiums, manches bekannte Geficht. 
Schmerzbewegt ſchreit ſie auf, ſie drängt ſich durch die Mit⸗ 
fahrenden und ſtürmt der Straße zu, in der ihr Elternhaus 
liegt, — ihre Füße berühren kaum den Boden, athemlos er⸗ 
reicht ſie es. Sie ſtürmt die Treppe hinauf und drückt den 
Knopf der Klingel, daß es anhaltend durchs Rat ſchallt . 
ſchnelle Tritte — die Thür wird geöffnet, Willy ſteht vor ihr. 

„Du ſchon zurück, Hede?“ fragt er erſtaunt, haſt Dich 
wohl gut durchdrängen müſſen durch die Menſchenmaſſe, nicht 
wahr; haſt Du die Wagen gezählt? Zwei und zwanzig Stück, 
ohne den mit den Kränzen. Na was ſtehſt Du denn da und 
reißt die Augen auf, Du ſiehſt ja ſelbſt aus, wie eine Be⸗ 
grabene, komm doch herein. Mama“, ruft er nun in's Zimmer 
zurück, „Hede ift da, ganz allein iſt fie angekommen.“ 

Schon eilt die Mutter dem blaſſen Kind entgegen, das 
da an der Wand lehnt. ö 

„Hedwig, mein Kind, um Gottes willen, was iſt Dir 
gel ehen? Wir erwarteten Dich doch erſt fpäter, aber wie 
iehſt Du aus, Du zitterſt, und bebſt. Schnell den Hut ab, 
den Mantel, ein Glas Wein . .“ 
Sie umfaßt die Tochter ängſtlich und liebevoll und führt 
ſie in den Salon. 

Ein Blick ruft den Gatten herbei. 

„Was mag ihr zugeſtoßen ſein, ſie muß einen furchtbaren 
Schreck gehabt haben!“ 

Da irren des Mädchens Augen umher im Zimmer, am 
Fenſter, von den goldigen Strahlen der Vormittagsſonne be⸗ 
leuchtet, ſtand eine hohe, ſchlanke Männergeſtalt. War's Traum, 
war's Wirklichkeit, — er, er lebte, er war nicht todt, nicht 


5 re n 2zı n de " w 
aum Feier her dich Vergemiffenn, je a bie Kane an 
„Ernſt“, ſchreit ſie auf, daß es durchs Zimmer gellt. 

„Ernſt“, ruft ſie noch einmal, lachend, weinend, jauchzend, 
„Du lebſt .. . o Gott ſei gelobt ...“ 

Dann ſinkt ſie zuſammen; aber er, er hält ſie aufrecht, 
er umfaßt ſie feſt, innig, tief erſchüttert, und flüftert leiſe: 

„Meine Hedwig, mein armer Liebling.“ 

Dann trägt er ſie zum Divan und legt ſie nieder, glück⸗ 
ſelig lächelt er den Eltern zu, als wollte er ſagen: 


— 
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„Seid nur ohne Sorgen, es wird Alles gut.“ 

Und die kluge, treue Mutter weiß, was hier gut thun wird. 

„Komm“, ſagt ſie dem Gatten, „laß ſie, laß ſie allein, 
wir werden's ja erfahren.“ 

„Was war's, mein Liebling?“ fragt er ſie und ſtreicht 
mit beiden Händen die zerzauſten Haare aus dem blaſſen 
Geſichtchen. 

„Ach, ein Mißverſtändniß“, ſagt ſie leiſe, ein Irrthum, 
meine innere Angſt, das Begräbniß, die Leute ſprachen von 
einem Duell und er hieß auch Ernſt ...“ 

„Ja“, nickt er traurig, „der arme Ernſt Matthieſſen, ge⸗ 
ſcheidt und bac aber leichtſinnig, wie hart muß er das nun 
büßen; doch laß das jetzt, meine W 

„Ach Ernſt, als ich glaubte, Du lägeſt unter den Kränzen 
und Palmen auf ewig dahin, da wußte ich's klar und deutlich, 
was ich ſo lange nur ahnte und mir nicht eingeſtehen wollte, 
wie ich Dich liebe, wie unglücklich ich geworden wäre ohne 
Dich; nun iſt es von mir gewichen, dies ſchreckliche Gefühl 
des Schwankens, der Unklarheit und der Verblendung, ſchilt 
mich, Ernſt, aber ... liebe mich.“ 

„Und unter Sturm und Brauſen 

Keimt ſtill die grüne Saat —“ A 
ſagte er leiſe vor fich hin und eine Glückesthräne ſpiegelte ſich 
in ſeinem Auge. 

Die Glocken, die den Trauerzug begleitet hatten, waren 
verſtummt. 


geworden.“ 


Zerſtreutheit und Vergeßlichkeit. 


Von H. v. Remagen. 


über ſolche gelächelt? 
einmal in einem chan Augenblick ſeines Lebens, wenn auch 


eines uns vorliegenden Budes die Menſchen gleichſam in Zerſtreute 

5 ilt und annimmt, daß es in gewiſſen 
Klaſſen, wie z. I 
Zerſtreute gäbe. „Sie hätten zu weni 


lein 
ſich 


(Nachdruck verboten.) 


Träumen, ſowie in die Vorſtellung, ſie ſei gar nicht ausgegangen 
und befinde ſich zu Hauſe. Als Herr Deslandes eintrifft, empfängt 
ſie ihn mit der einem ausgezeichneten Babe gebührenden Hochachtung 
und beſteht darauf, daß er mit ihr und ihrer Gefährtin dinire Herr 
Deslandes, deſſen Mittagstiſch der allereinfachſte zu ſein pflegte, 
veranlaßt in aller Haſt, daß aus dem nahen Reſtaurant Einiges 
mehr geholt werde. Da das Diner aber nichtsdeſtoweniger der 
Mien von Rohan nicht entſpricht, jo bittet fie, immer noch in der 
Meinung, ſie ſei die Frau vom Hauſe, mit einem Blick auf die 
Tafel um Vergebung und bemerkt zum Ueberfluß, Herr Deslandes 
würde wohl „daheim 5 5 eſpeiſt haben.“ Da ihre Begleiterin 
es nunmehr angezeigt findet, ſie leiſe zu fragen, ob ſie wüßte, wo 
ſie ſich befänden, ſpringt die zerſtreute Frau, der es einfällt, daß 
ſie bereits anderwärts eine Einladung angenommen habe, von 
ihrem Stuhle auf und läßt den verdutzten Rechtsanwalt bei ſeinem 
prater Bankett allein. — — — Si non & vero, & ben 
trovato! 1 . 

Ein Seitenſtück zu dieser edu des 5 5 life bildet 
jene große Dame, welche gleichfalls durch ihre Zerſtreutheit eine 
gewiſſe Berühmtheit erlangte und die einmal in Geſellſchaft an eine 
junge Wittwe, welcher ſie ſoeben zu dem Verluſte ihres Mannes 
5 msvoll kondolirt hatte, nach einer traumbefangenen 

auſe die Frage richtete: „War es der einzige, den Sie hatten?“ 

Zerſtreute Leute . was ſpielen ſie für komiſche Streiche! 
Von jenem alten Original angefangen, welches, ſein gellendes 
„Heureka!“ in die Jahrhunderte hinausſchreiend, aus der Bade⸗ 
wanne ſprang und vor Entdeckungseifer den Bademantel umzuthun 
vergaß, bis zu dem modernen Ampore, von welchem Bouillier eine 
nette Geſchichte nacherzählt: „Eines Tages, jo lautet dieſelbe, blieb 
der berühmte Phyſiker auf der Straße vor einer Droſchke ſtehen, 
auf deren ſchwarzer Rückſeite er alsbald algebraiſche Formeln 
auch kin Als das Fuhrwerk ſich nun in Bewegung ſetzte, da brach 
auch Ampere auf und verſuchte es, jeinem im Galopp davon eilenden 
„Beweis“ nach Kräften nachzueilen. 

Welch heitere Epiſode kam im Leben Münſters, des zerſtreuten 
Biſchofs von Kopenhagen, vor. Dieſer pflegte, ſo oft er außer 
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dem Hauſe zu thun atte, aus Rückſicht für etwaige Beſuche, 
an ſeiner Thür ein 9 lakat anzubringen, worin er meldete, um 
welche Stunde er ve ‚ein würde. An einem Tage nun, wo 
eine wichtige Ange egenheit ihn auswärts in Anſpruch genommen, 
war er, nach Erledigung derſelben heimkehrend, die Treppe zu 
ſeinem beſcheidenen Quartier binaufgegangen. Vor der Thür an⸗ 
Dach ward er des wie gewöhnlich dort angebrachten Plakats 
ewahr, welches die Rückkehr des Biſchofes gegen 11 Uhr ankündigte. 
blieb, vollſtändi vergeſſend, wer er 1 ſei, in der Meinung, 
ex ſei zu früh gekommen, wartend draußen tehen. Das Zwölf⸗ 
Haden erſt brachte es zu Wege daß er aus jeiner buchſtäblichen 
no oerpeffenbeit erwachte und, 1 05 Identität gewahr werdend, 
n 
. Wie luftig und charakteriſtiſch für träumeriſche Dichternaturen 
klingt der Vorfall aus dem Aufenthalte des Fabeldichters Sabran 
bei der Verfaſſerin Corinnas zu Coppet. Herr von Sabran 
pflegte dort täglich nach Tiſche einen Spaziergang zu unternehmen. 
Eines Abends nun war derſelbe ungewöhnlich lange ausgeblieben. 
ſo Innge. daß die Hausfrau ſeinetwegen in Sorge ge rieth, und als 
er endlich ankam, da machte er zu ihrem Erſtaunen eine geradezu 
ſchauderhafte Figur — ſchlammbeſpritzt vom Scheitel bis zur Sohle 
und durchnäßk bis zu den Knieen. „Wo in aller Welt ſind Sie 
geweſen?“ „Madame“, erwidert er gemüthlich, „ich machte den 
gewohnten 1 “ Sie müſſen ins Waſſer gefallen ſein“, 
meinte Frau don Stas „Ihre Füße ſind ja durchnäßt!“ „Der 
au, Madame, der Thau! ich verließ die breite Allee an der 
Mühle nicht.“ „Das macht den Zuſtand, in welchem Sie ſich 
befinden, freilich erklärlich. 44 5 ie denn wirklich nicht bemerkt, 
daß dieſelbe Allee unter Waſſer geſetzt worden iſt, und Sie zwei 
volle Stunden hindurch, bis zu den Knöcheln in Waſſer getaucht, 
ſpazieren gingen?“ 5 

Groß in der Zerſtreutheit war auch La Fontaine, der ältere 

und ungleich bekanntere von beiden Poeten — 

Chacun songe en veillant, 

A TI n'est rien de plus doux — 

ſchrieb er, als wolle er ſich wegen feiner Zerſtreutheit rechtfertigen. 
Bald ſehen wir ihn in der Abſicht, Ludwig dem Vierzehnten einen 
Band ſeiner Fabeln zu überreichen, nach Verſailles reiſen und vom 
König gnädig empfangen und um das Exemplar angegangen, die 
Hatz wſcden zu machen, daß er daſſelbe mitzunehmen ver eſſen. 
Bald wieder fährt er, in einen Prozeß verwickelt, nach Paris, 


immer zu betreten wagte. 


beſucht aber unterwegs einen Freund, wird von demſelben gaſtlich 
aufgenommen, vergißt, über Nacht bei demſelben verweilend, ſeinen 
Termin, und verliert ſeinen Prozeß 
Ein andermal wieder begiebt er ſich von Freunden, die eine Aus⸗ 
ſöhnung zwiſchem ihm und feiner Frau herbeizuführen wünſchen, 
gedrängt, nach Chateau Thierry, wo dieſe, ſeit Jahren von ihm 
getrennt lebend, domizilirt. Bei ihr angefommen, erfährt ex, ſie 
ſei in der Kirche nud entfernt ſich mit dem Verſprechen, nochmals 
zu kommen. Inzwiſchen beſucht er einen im Orte wohnenden 
ſchriftſtelleriſchen Kollegen, vergißt ſeine Frau wieder aufzuſuchen 
und reiſt ab, ohne fie auch nur zu Geſicht bekommen zu haben. 

Wie Vieles aber in der moraliſchen Ordnung der Dinge wollen 
manche Leute vergeſſen, wie viele Gedächtnißlücken giebt es, für 
welche man verantwortlich iſt, das Vergeſſen empfangener Wohl⸗ 
taten, eingegangener Schulden, gegebener Verſprechen, das Ver⸗ 
geilen überhaupt all Deſſen, was man ſich und Anderen ſchuldig. 
Das Gewiſſen erhebt, obgleich man es nicht möchte, gegen dieſe 
angebliche Gedächtnißſchwäche Proteſt, und kein Gerichtshof der 
Welt läßt dem Eirgriff des Moralgeſetzes gegenüber die Vergeß⸗ 
lichkeit als Entlaſtungsgrund gelten. 

Vergeſſen wollen — wie ö ven 
Wer ein Pröbchen davon haben will, der werfe einen Blick in das 
ſeines anziehenden Inhaltes wegen allen Een kulturgeſchicht⸗ 
licher Lektüre beſtens zu empfehlende „Schottland“ des Grafen 
Lafond und auf das, was darin en passant von dem in Schottland 
geborenen Schriftſteller Anton Hamilton und deſſen Schwager, dem 
Grafen von Gramont, erzählt wird. Hamilton hatte eine 
Schweſter, die durch ihre Schönheit bekannt war, und zur Zeit, 
wo Gramont als Emigrant in England lebte, deſſen Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich gelenkt hatte. Der Graf, damals noch ein Ritter von 
Gramont, hatte ſich dem jungen Mädchen gegenüber durch ein 
Verſprechen gebunden. Aus dem Exil nach Frankreich zurückgerufen, 
„vergaß“ er der Verpflichtung, die er eingegangen, und befand ſich 
auf dem Wege in die Heimath. Da traten ihm die Brüder des 
Fuge darunter Anton Hamilton — zu Dover, wohin fie 

m Ritter waren, in den, Weg und ‚stellten ihn kurz zur Rede. 
„Ritter von Gramont“, ſagten fie, „haben Se London 
Nichts vergeſſen?“ 

„Ich bitte tauſendmal um Vergebung, meine Herren“, ent⸗ 
gegnete Gramont verbindlich, „ich vergaß Ihr Fräulein Schweſter 
zu heirathen.“ 


Sprachs und ging nach London zurück, um ſich trauen zu laſſen⸗ 
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Aphorismen. 


Wie wenig helfen uns doch die Schulwiſſenſchaften, wenn ſie 
nichts Dazu beitragen, uns im Leben ſelber edler und beſſer zu 
machen! Lucian. 


* * 
* 


A dem großen Verband, 

Welcher Staat ſich nennet, 

2 achten iſt jeglicher Stand, 
er ſeine Pflicht erkennet. 


* * * 
* 


ei den Spartanern lief alles auf körperliche Kräfte hinaus, 
9060 5 wir 2 5 m find beig⸗Fre willigen⸗Examen, ſchwache 
Bruſt und Kurzſichtigkeit find. Julius Stinde. 


5 * 


Die Hoffnung auf Genuß iſt fait jo ſüß, 
Als ſchon erfüllte Hoffnung. . 


* 


Rückert. 


* 


iſt der Menſch, unſtät und wandelbar. } 
N. glän ed hm von fern ein Ziel erſcheint, 
Da ſtrebt er hin, 1 von en ne 
Doch hat er's dann erreicht — bald fühlet er, 
Daß Glanz nur blendet, aber nicht befriedigt. 
* 9 * 

Wonach einer mit allen 8 ringt, das wird ihm, — denn 
die Wünſche ſind nur der Ausdruck al was unſerm Weſen 
gemäß iſt. Wer klopft, dem wird aufgethan. 

Feuchtersleben. 
* 1 * 
Auf das, was dir nicht werden kann, 
Sollſt du den Blick nicht kehren; 
der ja, ſieh' es recht an, 
f u biſt gewiß, du kannſt es entbehren. 


Rückert. 
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Collin. 


Heiteres. 


Ein Schwätzer beläftigt einen vielbeſchäftigten Arzt mit der 
Bemerkun iche geht s, wie ſteht's? Sehen übel aus heute 
Morgens Wa r we weh 

„Wohl m 5 er Arzt, „ich hatte a unden 
lang das Bewußtſein vollſtändig verlage he 


„Ach, Herrjeh! Wie kam denn das?“ 
„Ich ſchlief famos die ganze Nacht hindurch.“ 
* * 
* 
Malitiös. 


„jo was glauben Sie, lieber : ſoll 1 
reunde zuſammen ein Luſtſpiel Ich ſoll ich 
ume dieſe Collaboration hätte ſchon was für ſich — da könnte 
immer Einer ſtreichen, was der Andere geſchrieben!“ 

* 


mit meinem 


* 


* 
Was iſt Subordin at; 5 0 8 
ſeguenz und mit Erfolg dane Subordination iſt die mit Kon⸗ 


gebenen, dümmer zu ein als fein Vorgeſetzter. 
* * 


* 
Ein ® unftenthufiaft verſichert einem Dichter: Ihr Stück t 
ur ich habe mit beiden Händen eftaticht, 
Dichter: Das hat die Zunge vor den Händen voraus, daß ſie 
das Klatſchen allein beſorgen kann. 
* 


vorgeſtern ſeine Bewerbung 


zurückwies, da ſchwur er, ſich ein Leid anz uthun! 


* * * 


Eine junge Dame, welcher man nicht nur literariſche Nei⸗ 
ungen, fonbern auch ein großes Talent zur Schriftitellerei zu⸗ 
or, wurde hümgit gefragt, weshalb fie denn eigentlich noch nichts 
eröffentlicht habe. . 
Er ah antwortet ſie, „Bapa ift ſehr ſtreng in Bezug auf 
meine Lektüre; wenn ich wirklich einen Roman ſchreibe und wenn 
ich für 1 einen Verleger finde, ſo erlaubt er mir ſchließlich 
doch nicht, daß ich ihn leſe. 
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und einige Tauſend Franks. 


hübſch wird es mitunter vereitelt. 


